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KULTUR
Jan Gulbransson ist einer der wenigen 
Deutschen, die Donald Duck zeichnen 
dürfen. Nun wird er 85. Seite B 5

INTERNET
Soziale Medien machen junge Men-
schen unglücklich, befürchten viele 
Eltern. Stimmt das? Seite B 6

Mehr Hilfen für missbrauchte Kinder im Saarland
VON UDO LORENZ

SAARBRÜCKEN/KLEINBLITTERSDORF 
Im Saarland werden nach Schätzun-
gen der Opferorganisation Weißer 
Ring Tag für Tag zwei bis drei Kinder 
gewaltsam misshandelt oder sexuell 
missbraucht und erleiden dabei ne-
ben Verletzungen oft auch schwere 
seelische Schäden.

Um den Betroffenen künftig besser 
helfen zu können, bringt die Landes-
regierung nun zum 1. Juli  zusammen 
mit dem SHG-Gesundheitskonzern 
erstmals eine Kindertrauma-Ambu-
lanz an den Start und richtet nach 
der Sommerpause eine Kinder-
schutz-Kommission ein, die Vor-
schläge für bessere Vorbeugemaß-
nahmen gegen Kindesmissbrauch 

schon ab Kindergarten und Schu-
le erarbeiten soll. Das kündigte der 
Staatssekretär im Saar-Sozialminis-
terium, Stephan Kolling (CDU), am 
Dienstag bei der Vertragsunterzeich-
nung für die Kooperation mit der 
Saarland Heilstätten GmbH (SHG) 
in Saarbrücken an.

„Das Thema Kinderschutz steht 
neben dem Gute-Kita-Gesetz ganz 
oben auf der Agenda unseres Hau-
ses“, sagte der saarländische Minis-
teriums-Verantwortliche: „Mit den 
SHG-Kliniken der Kinder- und Ju-
gendpsychiatrie wurde ein Partner 
gefunden, der über viel Erfahrung 
in diesem Bereich verfügt.“

Künftig werden nun an den 
SHG-Kliniken für Kinder und Ju-
gendliche in Kleinblittersdorf, Saar-

brücken-Schönbach, St. Wendel und 
Merzig 14 Trauma-Therapeuten für 
die ambulante Betreuung der jungen 
Opfer zur Verfügung stehen.

Dazu richten die SHG-Kliniken 
– erreichbar über die zentrale Tele-
fonnummer (0 68 05) 9 28 20 – mon-
tags bis freitags spezielle Sprechstun-
den ein und bieten zunächst jeweils 
fünf therapeutische Sitzungen für die 
Betroffenen an. Abgerechnet werden 

kann über das Opferentschädigungs-
gesetz.

Für die neuen Hilfsangebote ist es 
nicht immer erforderlich, dass die 
Kindesmissbrauchsfälle auch bei 
der Polizei angezeigt werden, hieß 
es. Viele Missbrauchsfälle ereigneten 
sich ja im unmittelbaren Familien- 
und Bekanntenkreis der Kinder. Vie-
le Fälle kämen aus Angst und Scham 
nicht zur Anzeige, aber immer gehe 

der Schutz und das Wohl der Kinder 
vor. Würden Traumata nicht frühzei-
tig behandelt, drohten später neben 
psychischen Schäden auch Hirner-
krankungen, Bluthochdruck, Diabe-
tes und andere Krankheiten bei den 
Betroffenen, berichtete die Chefärz-
tin der Kinder- und Jugendpsychia-
trie der SHG-Kliniken, Professor Eva 
Möhler. Sie leitet zusammen mit Dr. 
Andrea Dixius das Therapeutenteam 
an den vier Standorten.

„Wir sind sehr froh, dass wir nach 
den Trauma-Ambulanzen für Er-
wachsene in Berus und Münchwies 
jetzt auch eine Traumaambulanz für 
Kinder bekommen“, freute sich Wei-
ßer-Ring-Landeschef Gerd Müllen-
bach. Nach seinen Angaben gibt es 
bundesweit nur etwa 250 ausgebil-

dete Psychotherapeuten für Kinder. 
Dr. Rolf Schmachtenberg, Staatsse-
kretär im Bundesministerium für Ar-
beit und Soziales, sagte, während es 
bundesweit schwierig sei, geeignete 
Kliniken zu finden, sei das Saarland 
hier sehr gut aufgestellt.

SHG-Geschäftsführer Bernd Mege 
sagte, Traumatherapie und Präventi-
on hätten neben dem gesundheitli-
chen Nutzen für die Betroffenen auch 
volkswirtschaftliche Bedeutung, da 
sie teure Folgekosten senkten oder 
vermieden. Laut Staatssekretär Kol-
ling sollen in die Kinderschutzkom-
mission Vertreter mehrerer saarlän-
discher Ministerien sowie Experten 
wie Müllenbach (Weißer Ring) und 
Professor Möhler (SHG-Kliniken) be-
rufen werden.

Die SHG-Kliniken richten ab 1. Juli erstmals eine Trauma-Ambulanz mit vier Standorten ein. Das Land plant außerdem eine Kinderschutzkommission.

Mann stirbt bei Brand in Neunkirchen
NEUNKIRCHEN (hgn) Beim Brand in 
einem Wohnblock im Neunkircher 
Stadtteil Furpach ist am Dienstag-
morgen ein Mensch gestorben. Zwar 
war die Feuerwehr rasch nach dem 
Alarm an der Unglücksstelle und 
barg das Opfer, der Notarzt konnte 
es aber nicht mehr wiederbeleben. 
Wie Neunkirchens Feuerwehrspre-
cher Christopher Benkert berich-
tet, hatte eine Bewohnerin die Ret-
tungskräfte um 5.47 Uhr alarmiert. 
Sie war von einem Rauchmelder 
aufgeschreckt worden. Ein Feuer-
wehrmann, der in einem Nachbar-
haus lebt, lief sofort zu dem Wohn-
block, in dem es brannte. Er weckte 
die Mieter und begann, das Haus zu 
räumen. Unterdessen kamen seine 
Kollegen aus Furpach, Ludwigsthal, 

Wellesweiler und Neunkirchen-In-
nenstadt mit 30 Feuerwehrleuten an. 

Der Brand war in einer Wohnung 
in der dritten Etage ausgebrochen. 
Die Wehr brach die Tür auf und wag-
te sich mit Atemschutzgeräten vor. 
Dort entdeckten die Helfer den leb-
losen Bewohner. Draußen warte-
ten schon der Rettungsdienst aus 
Bexbach und ein Mediziner. Doch 
ihr Einsatz war vergebens. Mittler-
weile ist die Leiche zur Obduktion 
nach Homburg an die Uni-Klinik 
gebracht worden, um die Todesur-
sache zu klären. Das Feuer breitete 
sich nicht weiter aus. Vier Stunden 
später erneuter Alarm in der selben 
Straße, aber aus einem benachbarten 
Haus. Dieser entpuppte sich aber als 
lautes Piepsen eines Elektrogerätes.

Genießbares Essen soll nicht mehr in die Tonne

VON DIETMAR KLOSTERMANN

SAARBRÜCKEN Umweltminister 
Reinhold Jost (SPD) hat am Diens-
tag, seinem 53. Geburtstag, in der 
Staatskanzlei den versammelten 
Journalisten eine Geschichte aus 
seiner Kindheit erzählt. Der Bäcker 
in seinem Heimatort habe ihm, 
wenn er um halb zwölf an einem 
Samstag in den Laden 
gekommen sei, um acht 
Doppelweck zu kau-
fen, gesagt: „Da musst 
Du früher aufstehen!“ 
Die Doppelweck seien 
zu diesem Zeitpunkt 
längst verkauft gewe-
sen. Heute jedoch, be-
klagt Jost, habe jeder 
Backshop an den Bau-
märkten auch abends 
um sieben noch Doppel-
weck im Angebot. „Das 
ist die Erwartungshal-
tung der Verbraucher 
selbst, da können wir 
nichts vorschreiben“, 
sagt Jost.

Wie viele der Back-
waren nach Geschäfts-
schluss in Müllcontainern landen, 
kann Jost auf das Saarland bezo-
gen nicht sagen. Er zitiert jedoch 
eine bundesweite Studie der Ge-
sellschaft für Konsumforschung, 
wonach die deutschen Privathaus-
halte jährlich 4,4 Millionen Tonnen 

Lebensmittel wegwerfen, Handel 
und Industrie sogar etwa elf Millio-
nen Tonnen. Jost meint, dass bei den 
Privathaushalten etwa die Hälfte der 
Abfallmenge vermeidbar wäre. „Ich 
oute mich: Ich habe früher Frucht-
saft, der das Mindesthaltbarkeits-
datum (MHD) überschritten hat-
te, einfach weggekippt“, sagt Jost. 
Doch inzwischen habe er gelernt, 
dass das MHD im Grunde unwich-
tig sei. Er rufe die Verbraucher auf, 
ihren eigenen Sinnen zu trauen und 
die Lebensmittel, deren MHD ab-
gelaufen seien, sensorisch zu prü-
fen. So ließen sich viele Lebensmit-
tel retten. „Es wird zu viel gekauft, 
gekocht, aufgetischt. Reste werden 
nicht mehr verwertet“, beklagt Jost.

„Ein Mindesthaltbar-
keitsdatum auf Salzpa-
ckungen ist beknackt“, 
sagt Jost, der auch 
SPD-Ortsvorsteher 
von Siersburg ist. Des-
halb kämpfe er in Ber-
lin für die Abschaffung 
des Mindesthaltbar-
keitsdatums. Ebenso 
will er in der Konferenz 

der Verbraucherschutz-
minister die Initiative 
des Stadtstaates Ham-
burg, die die Strafbar-
keit des „Containerns“ 
abschaffen will, „positiv 
begleiten“. In den gro-
ßen deutschen Städten 
gibt es einige Gruppen, 
die abends und nachts 

die Müll-Container der Supermärk-
te nach essbaren Lebensmitteln un-
tersuchen und diese auch mitneh-
men. Das ist in Deutschland bis 
heute strafbar. In Frankreich dage-
gen ist es für die Supermärkte straf-
bar, wenn sie brauchbare Lebens-

mittel in den Müll werfen, nur weil 
das MHD abgelaufen ist.

Jost wirbt für die am Montag 
angelaufene zweite „Aktionswo-
che im Kampf gegen Lebensmit-
telverschwendung“ im Saarland 
(Programm unter www.saarland.
de/248007.htm im Internet). Da-
bei benutzt er in der Staatskanz-
lei mehrfach das Wort „Wertschät-
zung“ für Lebensmittel. „1,99 Euro 
für ein Kotelett geht gar nicht!“, be-
tonte der Minister. Er las dabei je-
nen Verbrauchern die Leviten, die 
lieber 20 Euro für einen Viertelliter 
Spezialmotoröl für ihr Auto ausge-
ben würden als für gutes und gesun-
des Essen. „Das Saarland hat mit 17 
Prozent den höchsten Anteil ökolo-
gisch bebauter Flächen“, erklärt Jost 
und brach eine Lanze für die Bio-
bauern und die regionalen Land-
wirtschaftsprodukte.

Harald Kreutzer vom Verein Welt-
veränderer, der am Samstag um 
16.30 Uhr bei der Abschlussver-
anstaltung der Aktionswoche (ab 
9 Uhr auf dem St. Johanner Markt 
Saarbrücken) mit auf dem Podium 
sitzt, sagt der SZ: „Die Leute müssen 
bei sich selbst anfangen, um die Le-
bensmittelverschwendung zu stop-
pen.“ Gleichzeitig müsse die Po-
litik etwas tun. „Dass sich jemand 
mit den großen Handelsketten an-
legt, sehe ich nicht. Diesen Konflikt 
hat noch niemand auf sich genom-
men“, so Kreutzer. Zudem müssten 
die Subventionen der EU an die in-
dustriellen Agrarproduktevermark-
ter gestrichen werden. „Da muss es 
eine Größengrenze für Zuschüsse 
geben“, betonte Kreutzer mit Ver-
weis etwa auf die riesigen Lebens-
mittelanbaugebiete der Mittelmeer-
staaten, wo Geflüchtete aus Afrika 
für „’n Appel und ’n Ei“ schufteten.

Der Umweltminister will 
das Mindesthaltbarkeits-
datum abschaffen. Sein 
Ziel ist es, genießbare 
Lebensmittel vor der 
Mülltonne zu retten.

Ein Blick in diese gelbe Tonne in Frankfurt beweist: Viele gute Lebensmittel werden 
weggeworfen, obwohl sie noch essbar sind.  FOTOS: FRANK MAY/DPA, LINKS: GUNDELWEIN/SPD 

Auch die Drehleiter war beim Brand in einem Wohnblock in Neunkirchen-Fur-
pach im Einsatz.  FOTO: HEGI/FEUERWEHR

Professor Eva 
Möhler, Chefärz-
tin der Kinder- 
und Jugend-
psychiatrie der 
SHG-Kliniken
 FOTO: UTE KIRCH

 Achtung, hier stehen 
heute Blitzer 

 SAARBRÜCKEN (red) Am heutigen 
Mittwoch ist im Saarland auf fol-
genden Strecken mit Radarkon-
trollen zu rechnen: L 152 zwischen 
Nunkirchen und Weiskirchen, A 8 
zwischen der Landesgrenze zu Lu-
xemburg und der Ausfahrt Merzig, 
A 620 zwischen dem Dreieck Saar-
brücken und Saarlouis. 

 Aus Langeweile 
Feueralarm ausgelöst 

 SAARBRÜCKEN (red) Offenbar aus 
Langeweile hat ein 55-jähriger 
Deutscher am Dienstagmorgen am 
Hauptbahnhof Saarbrücken die 
Scheibe eines Feuermelders einge-

schlagen und diesen betätigt. Der 
ausgelöste Alarm rief neben einem 
Löschzug der Berufsfeuerwehr auch 
die Beamten der Bundespolizei zum 
Einsatz. Diese konnten den Täter auf 
der Videoüberwachung identifizie-
ren. Seelenruhig schlenderte der 
einschlägig bekannte Tatverdäch-
tige später wieder zum Bahnhof. 
Von den Beamten angesprochen, 
gab er die Tat zu und räumte als Mo-
tiv Langeweile ein. „Eine Strafanzei-
ge wegen Missbrauchs von Notruf-
einrichtungen und die Kosten des 
Feuerwehreinsatzes sorgen bei ihm 
in Zukunft hoffentlich für ein ande-
res Verhalten“, so die Polizei. 

MELDUNGEN

Lebensmittelretter 
dringend gesucht

Die meisten Familien ha-
ben große Kühlschrän-
ke daheim, in denen sie 

den Überblick verlieren. So taucht 
plötzlich ein Joghurt auf, dessen 
Mindesthaltbarkeitsdatum um 
zwei Wochen überschritten ist. 
Leider werfen zu viele dann den 
Joghurtbecher weg (vorher gespült 
in den Gelben Sack!). Doch besser 
ist die Geschmacksprüfung: In den 
meisten Fällen ist der Joghurt ta-
dellos und lecker. Dieses Umden-
ken kann Umweltminister Jost si-
cher einfacher erreichen als das 
Mindesthaltbarkeitsdatum zu kip-
pen. Denn dahinter steht eine In-
dustrie, die bis heute aufs Weg-
werfen von Lebensmitteln setzt, 
um stetig frische Waren zu verkau-
fen. Durch die Billionen Euro Sub-
ventionen, die seit Jahrzehnten an 
die EU-Lebensmittelindustrie ge-
flossen sind, können Hersteller 
Profite erzielen und die Handels-
ketten die Preise drücken. Dabei 
kommt dann Josts 1,99-Euro-Kote-
lett heraus. Deshalb müssen CDU/
SPD-Bundes- und Landesregie-
rung ihre katastrophale Lebens-
mittelpolitik endlich ändern.

KOMMENTAR

„Ein Mindest-
haltbarkeits-

datum auf 
Salzpackungen 

ist beknackt.“
Reinhold Jost (SPD)

Umweltminister 
des Saarlandes

Stephan Kolling 
(CDU), Staatsse-
kretär im Sozial-
ministerium
FOTO: IRIS MAURER/
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